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«Armbrust und Backfisch»
(Vgl. Heft 6/94, Seite 190)

Im letzten Heft steht in der Rubrik
«Wortherkunft», Backfisch bezeichne
eigentlich einen Fisch, der zu klein
ist, um gekocht zu werden, und
deshalb gebraten wird.
So einleuchtend das sein mag, be¬

zweifle ich doch die Richtigkeit dieser

Aussage. Mir ist bekannt, daß
«back» im Sinne von «back into the
sea» zu verstehen ist. Kleine Fische
zurück marsch marsch ins Wasser
also, bis sie groß genug sind. Folglich
ist jemand im Backfischalter erst auf
dem Wege zur Frau.

Hans-Joachim Krüger

Mangelnder Sprachstolz in der
deutschen Schweiz

Seit einiger Zeit kann man in den
Deutschschweizer Zeitungen viel
lesen über den Kampf der Franzosen
gegen die «englische Krankheit». Mit
seltener Einmütigkeit wird diese
Haltung hier scharf verurteilt. Es ist die
Rede von Sprachchauvinismus, man
bemüht die Kulturgeschichte, preist
die Bereicherung einer Sprache durch
fremde Einflüsse u. ä. m. Ich sehe das
ganz anders: Natürlich kann man bei
der Verfolgung eines Zieles über
dieses hinausschießen. Staatlicher
Zwang und Geldbußen sind sicher
keine geeigneten Waffen im Kampf
um die Erhaltung einer Kultursprache.

Der französische Verfassungsrat
hat denn ja auch die Politiker etwas
zurückgepfiffen.
Als Deutschschweizer kommen mir
fast die Tränen, wenn ich sehe, wie in
anderen Ländern, insbesondere, aber
nicht nur, in Frankreich, eine ganze
Bevölkerungsschicht eine intensive
Beziehung zur Sprache hat und sich
für deren Erhaltung einsetzt. Anders
wären politische Maßnahmen der
genannten Art gar nicht denkbar. Und
bei uns in der deutschen Schweiz?
Man kämpft hier für die Erhaltung
schöner Ortsbilder, geht auf die Bar¬

rikaden für die Natur, aber für die
Sprache setzt sich niemand ein. Den
Kindern gibt man fremde Vornamen,
die Produkte in den Läden haben fast
ausschließlich fremdsprachige
Bezeichnungen, oft grauenhafte
Sprachmischungen, übelstes Kauderwelsch;
desgleichen bei neuen Firmen,
Bankdiensten usw. usf. Kaum jemand
bemüht sich, einen neuen englischen
Ausdruck zu übersetzen, auch wenn
dies noch so einfach und naheliegend
und problemlos zu machen wäre.
Sprachlich-kulturelles Leitbild ist bei
uns immer das Fremdsprachige, nie
das Deutsche. Ich erinnere an die in
dieser Hinsicht geradezu erschütternden

Ergebnisse der Rekrutenbefragung

vor wenigen Jahren. Können
Sie sich einen Portugiesen vorstellen,
der das Polnische der eigenen Sprache

vorzieht, ja der sogar sagt, er wäre
lieber ein Pole? Oder umgekehrt?

Aber Hunderte, ja Tausende von jungen

Deutschschweizer Männern
haben sich so geäußert, und was das
Schlimmste ist: Es ging kein
Aufschrei des Entsetzens durch die Presse.

Wenn ich mich in Gesellschaft für
die deutsche Kultursprache einsetze,
werde ich oft an die sprachlichen
Übertreibungen des Dritten Reiches
erinnert und als halber Nazi
beschimpft. Gräßlicher Irrtum: Wenn
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